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Indefs werden bei manchen Bauten am und im offenen Waffer, wie z. B. bei

Badehäufern, Schwimm-Anf’calten, Promenade-Heß, Leuchtthürmen , Landungs-

brücken etc. auch eifeine Pfä.hle angewendet, welche in der Regel in den Boden

eingefchraubt, feltener eingetrieben werden.

Im vorliegenden Falle find es meii’t gefchmiedete Eifeuflangen von 10 bis 15 cm (felten mehr) Durch-

mel'fer, welche unten mit einer fog. Pfahlfchraube (Fig. 688) verfehen find; die letztere iit aus Gufseifen

hergeftellt, hat etwa lm Durchmefi‘er und dient nicht nur zum Eindrehen der Pfähle in den Boden, fondern

giebt denfelben auch eine gröfsere Balls, wodurch fie der Belaftung beffer Widerfieh6n. Die Tragfähigkeit

derartiger Schraubenpfähle kann zu 45 kg für lqcm Pfahlkopffläche oder zu 12 kg zu lqcm Stützfläche

angenommen werden. Noch feltener kommen bei den im Gebiete der Architektur in Betracht zu ziehenden

Bauwerken gufseiferne Röhrenpfähle (Fig. 689) zur Verwendung.

Von den Gründungen auf eifemen Pfählen 198) wird, in Rückficht auf die geringe Anwendung der—

felben im Hochbauwefen, im Folgenden weiter nicht die Rede fein.

1 . Kap i t e l.

Pfahlroft-Fundamente.

Den wefentlichi’ten Confiructionstheil eines Pfahlrof’c—Fundamentes bilden die

hölzernen Pfahle, welche ähnlich wie Säulen oder andere Freii’cützen den betreffenden

Baukörper zu tragen haben. Diefe Pfahle ragen entweder gar nicht, bezw. nur mit

einem fehr geringen Theile ihrer Länge aus dem Boden hervor, find alfo Grund—

pfähle, und der Pfahlroft wird tief liegend genannt;,oder es tritt ein bedeutender

Theil der Pfahllänge über dem Boden hervor, es find demnach Langpfähle vor-

handen, und man hat es mit einem hoch liegenden Pfahlrof’c oder einem Stelzen-

iFundament zu thun. (Siehe auch Art. 149, S. 107.)

Im Hochbauwefen kommen fait nur tief liegende Pfahlrofte vor, und es werden

im Folgenden auch nur diefe eine eingehende Befprechung erfahren.

Die tief liegenden Pfahlrof’ce werden in der Regel innerhalb einer wafferfreien

Baugrube hergef’cellt, während die hoch liegenden fiir Gründungen im offenen Waffer

Anwendung finden, wobei die Herf’cellung und Trockenlegung der Baugrube meif’cens

entfällt.

Auf die Pfähle, welche in gleicher Höhe abgefchnitten werden, hat man bis-

weilen unmittelbar das Mauerwerk gefetzt; indefs ii’c dies nur zuläffig, wenn die Pfahle

fehr nahe an einander fiehen, wenn fiir die unterf’cen Mauerfchichten grofse Steine

oder Platten zur Verwendung kommen und wenn die Belai’cung eine geringe ii’c.

Liegen andere Bedingungen vor, fo treten im Mauerkörper ungleichmäfsige Senkungen

ein, welche fchädliche Trennungen darin hervorri1fen. In den allermeiflen Fällen iii

defshalb noch eine Zwifchen-Conftruction oder Rofldecke erforderlich, die entweder

durch einen liegenden Rofl: oder. durch einen Betonkörper gebildet wird. Die erf’cere

Anordnung ift die im Hochbauwefen gewöhnlich vorkommende; Beton-Pfahlrof’ce

haben im Hochbauwefen bisher nur eine befchi'alnkte Anwendung gefunden.

198) Aus der Literatur über eiferne Schraubenpiähle feien hervorgehoben:

Hmnzrmuno, F. Die Brücken in Eifen. Leipzig 1870. S. 393.

MORANDIERE‚ R. Tfait! de la con/irul'tion des fonts et m'azt'ucs. 1erfafc. Paris 1874. S. 141.

KLASEN, L. Handbuch der Fundirungs-Methoden. Leipzig 1879. S. rzo.

Handbuch der Ingenieurwiffenfchaften. :. Band. Herausgegeben von E. Hausmann v. WALDEGG. 2. Aufl.

'Leipzig 1884. S. 330.

Handbuch der Architektur. III. r.‘ 20
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. a) Roftpfähle.

Für die Rof°cpfalhle if’c vor Allem das in Abth. I, Abfchn.—2, Kap. 2, b (Art. 149

bis 153, S. 107 bis 109) über Pfahle Gefagte mafsgebehd; an diefer Stelle mögen

noch die folgenden Betrachtungen Platz finden. ' '

I) Die Pfahle können den betreffenden Baukörper in zweifacher Weife tragen.

Entweder fiehen fie mit ihrer Spitze auf, bezw. zum Theile in der feften, tragfähigen

Bodenfchicht, übertragen fonach den aufgenommenen Druck unmittelbar auf die

letztere. Oder fie erhalten in der lockeren Bodenfchicht die erforderliche Stand-

feftigkeit irn Wefentlichen nur durch die Reibung zwifchen der Pfahloberfläche und

dem fie umgebenden Bodenmaterial‘”).

Dem in Art. 362 (S. 249) aufgefiellten Grundfatze entfprechend, wird die erfi-

gedachte Anordnung der letztangefiihrten fiets vorzuziehen fein; die erfiere iPc dann

mit der im vorhergehenden Abfchnitt (Kap. 2 , b, I) vorgeführten Pfeilergründung

fehr nahe verwandt, wird auch bisweilen mit derfelben vereinigt. Bei gröfserer

Mächtigkeit der lockeren Bodenfchicht kann fich indefs eine fo bedeutende Pfahl-

länge ergeben, dafs die Fundirung viel zu théuer zu ftehen käme, wollte man die

Pfahle bis auf die tragfähige Schicht einrammen; ja die letztere kann unter Umfi:änden

mittels Pfahlen gar nicht erreichbar fein.

2) Die Pfähle werden auf Knickfeftigkeit beanfprucht; defshalb if’c es am vor-

theilhafteften, wenn die Axe der Pfahle in der Richtung

des auf fie wirkenden Druckes gelegen ift. Da nun bei

den meifizen Hochbauten im Wefentlichen nur lothrechte

' Drücke vorkommen, fo

werden die Pfahle in

der Regel lothrecht in

den Boden eingetrie-

ben. Indefs wird es bei

Widerlagern weit ge-

fpannter und flacher Ge—

wölbe, bei Stützmauern,

bei Freifiützen, welche

Dach-Confiructionen zu

tragen haben, überhaupt

bei Bautheilen, die ei-

nen fiarken Seitenfchub

erfahren, vorzuziehen

fein, die Pfahle in die

Richtung des herr-

fchenden Druckes _ zu

fiellen (Fig. 690).

Fig. 690.

&&
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Vom Verbindungs—Dock zu Hull.

1/200 11. Gr.

Reefendamm—Quai-Mauer in

Hamburg. —— 1/200 n. Gr.’

_ 199) Wenn man diefe Reibung in Rechnung ziehen will,‘ ifi zu beachten, dafs fie meilt im Anfang (unmittelbar nach

dem Einrammen der Pfähle) größer iii und fpäter etwas abnimmt. In Folge der Zufamrnenpreffung, welche der Boden beim Ein-

fchlagen der Pl"ähle erfährt, in: die Reibung zunächft ziemlich bedeutend; indefs ift diefes Mais nur bei fandigem und ähnlichem

Boden von Dauer. Bei anderem Material pflanzt fich der Druck allmählich nach aufsen fort, wodurch nach und nach ein

Ausgleich in den Druckverhältnil'fen der betreffenden Bodenfchicht eintritt, fonach die Reibung zwil'chen Pfählen und Erde ver-

mindert wird. Das Schlagen einer Spundwand kann innerhalb gewifi'er Grenzen einem folchen Ausgleich entgegenwirken;

allein bei befonders lockerem Boden kann auch eine folche Wand in fchädlicher Weife beeinflufft werden; es kann ein Schief-

ltellen derfelben eintreten.
.
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Bisweilen genügt es, nur eine oder nur einige Pfahlreihen fchräg zu flellen, die übrigen aber lothrecht

anzuordnen (Fig. 691). In manchen Fällen iii; der Seitenfchub veränderlich, nicht nur was feine Gröfse

und Richtung betrifft, fondern auch in dem Sinne, dafs er bald von der einen, bald von der anderen Seite

wirkfam fein kann. Bei Mittelftiitzen größerer Gewölb-Conftructionen, bei denen die Belafiung ver-

änderlich in:, bei den Stützen gröfserer Decken und Dächer etc. kann diefer Fall eintreten. Alsdann

werden einzelne Pfähle, bezw. Pfahlreihen gleichfalls fchräg gefiellt, jedoch nach verfchiedenen Richtungen

derart, dafs den am häufigften vorkommenden Druckverhältnifl'en in geeigneter Weife entgegengewirkt

wird (Fig. 692).

3) Die Länge der Rof’tpfiihle läfft fich dann in fehr einfacher Weife beitimmen,

wenn die Pfahlfpitzen auf der tragfähigen Bodenfchicht ftehen follen. Die Tiefenlage

der letzteren, die man durch geeignete Bodenunterfuchungen (vergl. Art. 333, S. 237)"

fef’c fiellen mufs, if’c fiir die Pfahllänge mais—

gebend.

' Dagegen Pröfst die Ermittelung der rich-

tigen Pfahllänge häufig auf grofse Schwierig-

keiten, wenn. die Pfahle die erforderliche_5tand— ‘

fei’cigkeit nur mittels Reibung in der lockeren

Bodenfchicht erhalten. Handelt es fich um

eingerammte Pfahle, fo kann man die von

Bytelwczh‚ Redlmäac/zer“°), Wez'sbach 201) etc.

aufgeftellten Kamm-Theorien benutzen.

Die Ram-Theorien haben die Aufgabe, eine Be-

ziehung zwifchen der Stofswirkimg, die eine Ramme auf

den einzutreibenden Pfahl ausübt, und der ruhenden Laß,

die er mit Sicherheit zu tragen im Stande ill, aufzuftellen.

Die gedachte Stofswirkung läßt lich nach jeder Hitze (von

_ etwa 20 unmittelbar auf einander folgenden Schlägen) in

To fern unmittelbar ermitteln, als man das Eindringen des

Pfahles jedesmal meifen kann. je geringer diefes Ein. **

dringen in der letzten Hitze war, defto gröfser wird im

Allgemeinen die Tragfähigkeit des Pfahles fein. In

folchen Theorien fpielen defshalb die Gröfsen: Gewicht

des Pfahles, Gewicht des Rammbären, Fallhöhe des letz-

teren und Tiefe des Eindringens die _Hauptrolle.

Fig. 692

 

 

 
 

 

   

 

 

Die'meif’ten Ramm-Theorien geben nur

wenig zuverläffige Refultate, da fie auf die

Befchaffenheit der betreffenden Bodenfchicht

keine genügende Rückficht nehmen. Für

Roftpfalhle, die in anderer Weife, z. B. durch '

Wafferfpülung, in den Boden getrieben werden,

fehlen theoretifche Anhaltspunkte gänzlich.

Da auch die empirifchen Forineln, die

von verfchiedenen Autoren angegeben worden

find, unbrauchbar find, fo ift man in den

häufigflen Fällen darauf angewiefen, die noth-

wendige Pfahllänge durch Verfuche zu ermit— Vom Quad—Schuppen am Gmsbmokhafen.

teln. Man treibt Probepfähle von verfchiedener zu Hamburg. -- 1/m n. Gr.

 
  

 

200) Rzn'1‘zußacman, F. Principien der Mechanik und des Mafchinenbaues. Mannheim 1852. S. ron.

201) \VEISBACH, }. Lehrbuch der Ingenieur- und Mafchinen-Mechanik. I. Theil. 5. Aufl. Bearbeitet von G. HERR-

MANN. Braunfchweig 1874. S. 824.
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Länge und nach verfchiedenen Ramm-Methoden ein, bringt alsdann todte Laden auf

und beobachtet forgfältig das Verhalten der Pfahle. Bei kleinerenBauwerken find

folche Verfuche allerdings zu umfländlich und koftfpielig, und man fufst häufig auf

fonftigen Erfahrungsergebniffen, namentlich auf folchen, die unter ähnlichen Ver-

hältniffen gewonnen wurden.

In Frankreich nimmt man an, dafs in mittelfeftem Boden ein Pfalz], der eine dauernde Belaltung

von 25! tragen foll, in der letzten Hitze höchftens 10 mm tief eindringen dürfe. — In Holland wird bei

Belaftungen von 5 bis 10! die zuläfiige Eindringungstiefe bis zu 10cm angenommen. — Im Sand- und

Kiesboden der Rheinebene (Heffens und Badens) darf ein Pfahl, wenn er eine Lafi: von 20 t mit Sicherheit

tragen foll, in der letzten Hitze höchitens 4 bis 10 mm einfinken.

Alpine glaubt aus feinen Rammverfuchen folgende Regeln gefunden zu haben:

a.) Wächst die Fallhöhe des Rammbären, fo nimmt die Tragfähigkeit des eingerammten Pfahles im

Verhältnifs der Quadratwurzel der Fallhöhe zu.

@) Wächst das Bärgewicht, fo nimmt die Tragfähigkeit um ca. 0,8 des vermehrten Gewichtes Zü.

T) Die Tragfähigkeiten von Pfählen, die mit gleichem Bärgewicht bei gleicher Fallhöhe eingemmint

wurden, verhalten [ich wie die Quadrate der Reibungsflächen der Pfähle.

4) Die Gröfse der Pfahlkopf- Fläche hängt ab von der mittleren Dicke der

Pfahle und von dem Verjüngungsverhältnifs der Baumf’cämme, die zu den Pfahlen

benutzt wurden. Die mittlere Pfahldicke if’t wieder abhängig von der Pfahllänge.

Zu dem in Art. 149 (S. 107) in diefer Richtung bereits Gefagten fei hier noch hinzu-

gefügt, dafs man für die Pfahle tief liegender Roite einen mittleren Durchmeffer

d: 12 + 3 ! Centim.

zu wählen habe, wenn 1 die Pfahllänge (in Met.) bezeichnet.

Prud/wmme giebt allgemein

‘ 11 = % Centim.

an. Andere Autoren wählen bis 5m Pfahllänge 25 cm Pfahldicke, für jeden Meter Mehrlänge 10 bis 15 mm

Mehrdicke. ‘

Die flatifche Ermittelung der Dicke von Grundpfählen in: mit Hilfe der Gleichung 26. (S. Io7)

möglich. Für Langpfä.hle iii: die Gleichung 27. (S. 108) in Anwendung zu bringen; für annähernde

Rechnungen kann man auch die Relation benutzen:

d = 15 + 2,15 ! Centim.

5) Die erforderliche Zahl von Roftpfählen ift gleich der Gefammtbelaftung des

Pfahlrof’ces, dividirt durch die Tragfähigkeit eines Pfahles. Letztere mufs nach den

in Art. 434 gemachten Angaben ermittelt werden; als weitere Anhaltspunkte mögen

die nachf’cehenden Erfahrungszahlen dienen.

Die Tragfähigkeit fur lqcm Pfahlkopf—Fläche fchwankt zwifchen 15 und 451%,

bleibt aber meift zwifchen 20 und 40kg; eine Belaftung von 20kg iii bei langen

Pfahlen und lockerem Boden, eine Belaftung von 40 kg bei kurzen Fühlen und weniger

lockerem Boden zuläffig. '

fleinzerlz'ng giebt als zuläffige Belaftung für lqcm Nutzfläche des Pfahlroflzes an: bei Mom-boden

0,3 bis 1,2 kg, bei befferem Bodenmaterial 3 bis 5kg‚ bei feiterem durch Pfähle gedichteten Lehm-, Thom

und Sandboden bis 7kg.

Ift die Tragfähigkeit für 1qu Pfahlkopf—Fläch€ [E (in Kilogr.) und miift die letztere f (in Quadr.-

Centim.), fo ift die Tragfähigkeit des Pfahles }}f Kilogr. Beträgt der Druck, den das künftige Bau-

werk auf den Pfahlroit ausüben wird, D (in Tonnen), fo ift die erforderliche Zahl n der Pfähle

_ 3993
kf ' .

6) Die Vertheilung der Pfähle im Grundrifs fell derart gefchehen, dafs jeder

Pfahl eine gleich grofse Beladung erfährt und dafs an jede Ecke ein Pfahl zu Ptehen

kommt. Bei regelmäfsiger (rechteckiger)"’Örundrifsform läfft froh diefe Bedingung



am einfachften dadurch

erfüllen, dafs man die

Pfahle reihenweife fchlägt

(Fig. 693 u. 694). Die

einzelnen Pfahlreihen er-

halten alsdann einen Ab-

fland von 0,70 bis 1,25 m,

meift zwifchen 0,80 und

1,20 m. Die Pfähle einer

Reihe find etwas weiter

von einander entfernt, fo

dafs der Abftand ca. um

1/6 größer iPc-, man findet

0,90 bis 1,80m, doch ift

__3°9_

Fig. 693. . Fig. 694.
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1,00 bis 1,50 m Abfiand zu empfehlen. Die fiatifche Berechnung, welche auf Grund-

lage der in. Art. 434 bis 438 gemachten Angaben anzui’cellen ii’c, mufs für die Wahl

des Pfahlabf’candes mafsgebend fein.

Soll die Rof’cdecke aus Lang- und Querfchwellen gebildet werden, fo mufs unter

jedem Kreuzungspunkte der beiden Schwellenlagen ein Pfahl gelegen fein; hierdurch

ergiebt fich die netzförmige, in Fig. 693, 696

u. 697 dargeftellte Anordnung. Wenn je-

doch die Pfahle einen Betonkörper oder das

Mauerwerk direct zu tragen bekommen,

empfiehlt es lich, die Pfahle in den einzelnen

Pfahlreihen gegen einander

(Fig. 694). Die äufserf’te Pfahlreihe a wird

' ziemlich häufig bündig mit dem Haupt des

darüber fiehenden Mauerwerkes gelegt; nur

den Bohlenbelag läfft man bisweilen etwas

vortreten (Fig. 695). Diefe Anordnung

iit unrichtig, weil alsdann

Pfahlreihen weniger zu tragen haben, wie

die zwifchenliegenden, daher leicht ungleich-

mäfsige Setzungen eintreten können. Defs-

halb müffen entweder die äußeren Pfahl-

reiben etwas (um ca. 20 bis

30 cm) nach innen gerückt

werden (Fig. 696), oder fie

find fo weit nach aufsen zu

fchieben, dafs die ihnen zu—

nächft gelegenen Pfahlreihen

eben fo belaf’cet find, wie die

zwifchen den letzteren befind-

lichen (Fig. 697). Die zweit-

gedachte Anordnung iit die

koftfpieligere und empfiehlt

fich nur fiir grofseBelaftungen.

Fig. 696. Fig. 697.
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Bei Fundirung von Bauwerken, deren Grundrifs weniger regelmäfsig geformt '

ill, geftaltet lich die Vertheilung der Roftpfaihle weniger einfach. Handelt es lich

um einen Beton-Pfahlroft, fo hat man ziemlich freie Hand; wenn jedoch Holz-

fchwellen auf die Pfahle zu liegen kommen, fo mufs man auf thunlichite Reihen-

anordnung der letzteren fehen. Die neben Ptehende Tafel giebt ein Beifpiel für eine ‘

unregelmäfsigere Grundrifsanordnung.

7) Die Roftpfaihle regelmäßig zu behauen, ilt nicht nothwendig; es genügt,

wenn die Rinde abgelöst wird. In der That kommen vier- oder gar achteckig (Fig. 698)

behauene Pfähle [ehr _felten vor. Betreff der Form der Pfahlfpitze, der

Gefialt der etwa anzuwendenden Pfahlfchuhe etc. ift bereits in Art. 150

© bis 152 (S. 108 u. 109) das Erforderliche gefagt werden. Die Pfahlköpfe'

müflen fo tief gelegen fein, dafs die Oberkante der etwa darauf zu

fetzenden Holz-Confitruction mindeftens 30, beffer 50 cm unter den niedrig—

f’cen Wafferf’tand zu liegen kommt.

Wie fchon in Art. 366 (S. 257) bemerkt wurde, ift hierbei auf eine möglicher Weile _

fpäter eintretende Senkung des Grundwafferfpiegels Rücklicht zu nehmen. In Hamburg hat—

man bei den um die Zeit nach dem grofsen Brande ausgeführten Häufern diefe Regel nicht;

Fig. 698.

von der befolgt. Bei den meiften Neubauten pflegte man etwa 60 cm unter der Kellerfohle den Boden

neuen auszuheben und, wenn (ich kein tragfähiger Baugrund vorfand, ohne Weiteres einen Pfahl-_

M”_’g"e mit auszuführen. Die Folgen diefes Verfahrens haben lich nach Senkung des GrundwalferÄ

p„;302). fiandes in Folge des Sielbaues in übelfter Weife geltend gemacht, wovon die koltfpieligen‚

1;50 11. Gr. Unterfahrungen der Fundamente vieler Hänfer auf der ehemaligen Brandltätte ein deutliches

Zengnifs geben.

b) Roftdecke.

Die Rof’tdecke oder die Zwifchen-Confiruction, welche die Laß des auf dem

Pfahlrofte ruhenden Baukörpers aufnimmt und auf die Pfahle überträgt, kann eine

Holz-Conf’cruction fein oder aus einem Betonkörper befiehen; bisweilen kommen beide

Anordnungen vereinigt zur Anwendung. _

Die Rof’cdecke fell ftets winkelrecht zur Richtung des vom darauf zu fetzenden

Baukörper ausgeübten Druckes lichen. Hat man es hauptfächlich mit lothrechten

Drücken zu thun, fo ftehen die Pfahle nach Früherem lothrecht, und die Rofldecke

mufs wagrecht gelegen fein. (Vergl. auch Fig. 690, S. 306.)

I) Hölzerne Roi’tdecken find in ihrer Conflruction mit den in Art. 423

(S. 299) befchriebenen Schwellroflen fehr nahe verwandt. Zwei fich kreuzende

Schwellenlagen mit einer Ausfüllung der Roflfache, fo wie ein aufgebrachter Bohlen-

belag bilden auch hier die gewöhnliche Anordnung (Fig. 696 u. 697).

Die einer Pfahlreihe angehörigen Pfähle werden meilt durch Langfchwellen oder Holmé mit einander

verbunden. Stehen feitliche Verfchiebungen nicht zu befürchten, fo kann man diefe Schwellen nur Rumpf}

auf die in gleicher Höhe abgefchnittenen Pfähle auffetzen (Fig. 697);' meidens wird indefs eine Verbindung

beider vorgenommen. Diefelbe gefchieht am einfachflen mittels ca. 40cm langer und 36m dicker Holz-

fchrauben oder auch nur mittels eben fo langer Nägel. Die Verbindung wird am widerftandsfähigften,

wenn man an die*Efa.hlköpfe kurze Zapfen (ca. 15 cm lang, 6 bis 86!!! breit, 8 bis 12 cm hoch) anfchneidet

und die Langfchwellen mit entfprechenden Zapfenlöchem verfieht (Fig. 699 u. 700). Man läfi't wohl

auch die Pfahlzapfen durch die ganze Schwellenhöhe hindurchgehen und treibt alsdann von oben Keile

in die Himenden der Zapfen ein. Eine folche Anordnung ift zwecklos und koftfpielig, daher nicht zu

empfehlen.

Längere Schwellen beitehen aus einzelnen Stücken, deren Stöfse jedesmal auf einen Pfahl zu liegen

kommen; die Stofsverbindung gefchieht eben fo, wie bereits in Art. 424 (S. 300) für die Schwellrofte

202) Nach: Revue gt». d: l'arclt. 1864, Pl. 39.
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Fundamentplan (Südliche Hälfle ).
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”95 11. Gr.

angegeben wurde; bei ftumpfen Stöfsen (Fig. 699) werden die Zapfen

am beiten in der „vollen Breite der Pfähle angefchnitten, damit die

beiden Schwellenenden licher gefafi't werden.

Die ‚Querfchwellen oder Zangen, welchein transverfalem Sinne

auf die Langfchwellen zu liegen kommen, werden entweder blofs mittels

eiferner, 40 bis 45 cm langer Nägel (Fig. 701), bezw. Holzfchrauben auf

letzteren befeftigt oder auf die Langfchwellen aufgekämmt. Wenn

indefs, wie dies bei den meiden Hochbauten der Fall ift, die Lang-

fchwellen die wichtigere Rolle fpielen, [0 werden diefe gar nicht aus-

gefchnitten, fondem nur die Querfchwellen.

Bei Hochbauten liegen die Langfchwellen gewöhnlich zu unterf’t, und es ifi:

eine folche Anordnung, durch die eine Längsverankerung der ganzen Fundament-

Conflruction erzielt wird, ganz entfprechend. Wenn indefs ftarke Seitenfchübe wirkfam

find, wie bei Widerlagern von gröfseren Gewölben, bei Stützmauern etc., wenn in

Folge diefer ein Ausweichen der Pfähle in der Querrichtung des Mauerwerkes zu

befürchten wäre, iii es vorzuziehen, die Querfchwellen unmittelbar auf die Pfalhle

aufzuzapfen und die Langfchwellen erf’t auf diefe zu legen.

Man hat in letzterem Falle wohl auch das unmittelbare Auffetzen der Langfchwellen auf die Pfahl-

. köpfe beibehalten, jedoch die Roftzangen unter die letzteren gelegt; fie wurden doppelt (aus Halbhölzern)

angeordnet, fo dafs die in einer Querreihe gelegenen Pfähle zwifchen je zwei Halbzangen gefafi‘t und damit

verbolzt wurden. .

Die Bettung oder die Ausfüllung der Roitfache, welche auch hier aus Sand,

Mauerfchutt, Steinpackung, Trockenmauerwerk, felbft aus Mörtelrnauerwerk und aus

Beton befieht, reicht bei Pfahlrof’cen meif’c ziemlich tief (50 cm und darüber) unter

die untere Schwellenlage hinab, was zum Theile —mit der Ausführung zufammen—

hängt

 

Von der neuen Morgu:

in Paris 202). 4— 1[50 n. Gr. .

Für die letztere wird bei Hochbauten fait fiets die Ausfchachtung einer Bau-

grube erforderlich; die Tiefe derfelben hängt zum Theile von der Tiefenlage der

unterirdifchen Räume und anderen örtlichen Verhältniffen ab; doch mufs fie jeden-

falls fo grofs fein,. damit die Oberkante der Holz-Conitruction tief genug unter den

niédrigl’ten Grundwafferfpiegel zu liegen kommt.

Nachdem die Pfähle eingemmmt werden find, wird zwifchen denfelben das Bodenmaterial auf eine

Tiefe von 30 bis 508111, bisweilen auf eine noch gröfsere Tiefe ausgehohen; hierdurch wird das Abfchneiden

der Pfähle in gleicher Höhe, erforderlichen Falles das Anfchneiden der Zapfen erleichtert.

Bei letzteren Arbeiten mufs Wafi'erfchöpfen fiattfinden; man kann jedoch das Grundwafl'er benutzen,

wenn die Pfähle in gleicher wagrechter Ebene abzufchneiden find. Man lädt in die Anfangs trocken ge-

haltene Baugrube das Grundwafl‘er bis in Pfahlkopfhöhe eintreten und reifst in der Höhe des Grundwaffer-

fpiegels an den Pfählen die betrefl'enden Marken ein.

Sind die Pfahlköpfe entfprechend vorbereitet, [0 wird zwifchen den Pfählen die Bettung bis zur

Höhe der Schwellen-Unterkante eingebracht; hierauf werden die beiden Schwellenlagen verfetzt und alsdann

die von ihnen gebildeten Fache gleichfalls ausgefüllt.

442."

Bettung.

443»

Ausführung.
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Bei Gründungen im offenen Waffei‘ kann man gleichfalls durch Umfchliefsung

der Baufielle mit einer Spund- oder Pfahlwand, bezw. mit einem Fangdamm die '

Bildung einer wafferfreien Baugrube ermöglichen. . ' '

Das Abfchneiden der Pfähle in gleicher Höhe kann in diefem Falle auch unter Waller, mittels

_ fog. Grundl'ägen, gefchehen.

Ä;i, Die Herl’tellung und Trockenlegung einer Baugrube kann im offenen Waffer

liegende umgangen werden, wenn man f’tatt des tief liegenden den fchon erwähnten hoch

Pfahlrofize. liegenden Pfahlroi’c anwendet. Die aus dem Grunde hervorragenden Langpfähle

reichen bis an das Niederwaffer und erhalten in diefer

Fig— ”* Höhe den Schwellenbelag (Fig. 702). Der Raum zwi-

' fchen den Pfahlen wird häufig mit Steinfchüttungen

ausgefüllt; bei gröl'serér Höhe trachtet man die Stand-

fefiigkeit des Fundamentes durch ein zwifchen die

Pfahle gelegtes Strebenwerk zu erhöhen.

; Beim Bau der neuen Börfe in Königsberg (1871—73. Arch.:

H. Müller) ift der dem Waffer zugekehrte Theil des Gebäudes

auf Langpfählen gegründet. Um diefe abzufieit'en, bezw. gegen

Ausknicken zu fchützen, wurde zwifchen die Pfahle, nachdem fie

durch Spundwände umfchloffen waren, eine Beton-Schüttung ein-

gebracht. Schliefslich wurde auf -die Pfahlköpfe ein Bohlenbelag

gelegt und auf diefen das Mauerwerk gefetzt.

445- Der Bohlenbelag wird hier eben fo wie beim

 

Bohlenbelag. Schwellroft ausgeführt; feine Dicke, fo wie auch die

Abmeffungen der Schwellen find wie bei letzteren zu

wählen. Die Anordnung der Schwellenlagen und

des Bohlenbelages an Mauerecken und Mauerdurch—

Vom Sandthor-Quai in Hamburg. kreuzungen findet gleichfalls wie bei den Schwellrofien

„m n. G:. fiatt (vergl. auch die Tafel bei S. 310). Bisweilen

fehlt der Bohlenbelag gänzlich; es iPc dies um fo zu-

läffiger, je tiefer die Bettung in den Boden reicht (Fig. 701); auch läfft man die

eine oder die andere Schwellenlage weg, was insbefondere in BetrelT der Quer—

fchwellen gefchehen kann, fobald der Bohlenbelag die erforderliche Querverbindung

hervorbringt.

«6. Sobald durch Waffer ein Unterwafchen der Roftdecke oder ein Erweichen des.

SpindWände' darunter befindlichen Bodenmaterials eintreten kann oder wenn man ein flarkes feit—

lichesAusweichen

Fig. 703- Fig- 7°4- Fig- 705- ’ der lockeren Bo-

denfchicht und

der darin Reben-

den Pfähle be-

fürchtet, ifl der

Pfahlroft durch

eine Spundwand

dagegen zu

fchützen. Diefelbe

‚ umfchliefst ent-

5 ' weder das ganze

Anordnung von Spundwänden bei Pfahlroflen. —- 1/100 n. Gr. Fundament, Oder
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fie wird nur an jener Seite gefehlagen, von wo aus der Angriff des Waffers Ratt-

findet. Bei Gründungen im offenen Waffer dürfen Spundwände nur dann fehlen, wenn

fie durch Steinfchüttungen erfetzt werden.

Es iii; am vortheilhafteiten, die Spundwand S unabhängig von der Pfahlroft-Conflruction anzuordnen‚

wie in Fig. 705. Die Spundwand zwifchen die äufserften Pfahlreihen oder unmittelbar neben diefelben,

fo zu legen, dafs die Roftdecke oder der Bohlenbelag darüber hinwegreicht, iii. nur dann zuläffig, wenn

die Pfahlreihenanordnung nach Fig. 697 gefchehen ill. Sonft bewirkt die Spundwand ungleichmäfsige

Senkungen, da fie unter der Belaftung [ich weniger fetzt, als die dazu parallelen Pfahlreih6n (Fig. 703

u. 704). Befürchtet man ein feitliches Ausweichen der gefondert angebrachten Spundwand, fo verbinde

man fie durch eiferne Anker mit den Querfchwellen der Roftdecke.

2) Beton-Pfahlrof’ce werden in der Weife gebildet, dafs man auf die ein-

gerammten und in gleicher Höhe abgefchnittenen Pfähle eine Beton-Schicht von ent-

fprechender 'MäChfigkeit aufbringt (Fig. 706 u. 707). *Die Pfahlköpfe follten nicht

weniger als 15 cm in den Betonkörpef reichen, . _

und diefer follte über den Pfahlköpfen keine Flg' 706“ Flg' 707'

geringere Mächtigkeit als etwa 50 cm, beffer

75 cm haben. Für die Herf’tellung diefer Beton-

Schicht gilt das über Beton-Fundamente bereits_

Gefagte. Spundwände, welche den Beton-

körper umfchliefsen und gegen Unterwafchung

fchützen, follten hier niemals fehlen (Fig. 707).

Für die Gründung des neuen Reichstagshaufes in

Berlin 203) ift an einzelnen Stellen (nördliche Thürme und

Kuppel), wo der Baugrund befonders ungünflig befunden

wurde, Beton—PfahlrofliGründung in Anwendung gekommen.

Die mittels Dampfmmmen Si[an & Whilz'fchen Syflemes . l

in der Zeit vom 1. September bis 14. October I884 und Beton-Pfahlrofte. — 1/100 n. Gr.

_ zur Befehleunigung der Arbeit mit Hilfe der elektrifchen

‘Beleuchtung in den Abendftunden gefehlagenen 2232 Stück Rnndpfähle der Kuppel hatten bei einem mittleren

Durchmefi'er von 25cm eine Länge von 5m, wurden in einer Tiefe von 1,1 m unter Niederwaifer ab-

gefchnitten und mit einem Betonkörper von 1,4m Stärke bedeckt. Die Pfähle wurden nach einem gleich—

feitigen Dreieck in 1 m Entfernung von Mitte zu Mitte in fchrägen Reihen, deren normaler Abfiand 86,5 cm

‘ betrug, eingemmmt. Vorher war die ganze Baugrube durch eine Spundwand von 5,25 m Tiefe umfchlofl'en

werden. Nach Beendigung der Rammarbeiten wurde der Boden zwifchen den Pfahlköpfen bis auf 15 cm

unterhalb diefer ausgehoben, fodafs die Pfahlköpfe um diefes Mafs in die BetomDecke eingreifen 2“).

Ueber die Kelten diefer Gründung, insbefondere auch im Vergleich zur gewöhnlichen Beton-Gründung

liebe den unten 2"“) angezogenen Artikel.

Die Stärke, welche die Beton-Decke unter den ungünf’cigfien Verhältniffen er-

halten müffte, läfft (ich ermitteln, wenn man von der Vorausfetznng ausgeht, dafs

- diefe Platte die ganze Laf’c auf zwei benachbarte Pfahlreihen wie ein horizontal ein-

gefpannter Balken vermöge feiner Biegungs- und Scherfef’tigkeit zu übertragen hat.

Allerdings liegt ein folcher Zuftand nur dann vor, wenn etwa durch Waiferadem an der Beton-

Unterfläche die Berührung zwifchen Beton und Erde unterbrochen werden oder letztere dem Zufammen-

prefl'en viel weniger Widerftand entgegenfetzen follte, als die Pfähle felbfiz.

Fiir Beanfpruchung auf Biegung iR die Gleichung'-’“)

_‘7 M

a ?

 

\e
-—
'

\
’

>
f
'
r

\
,i
‘

'
L

 

in Anwendung zu bringen, worin % das fog. Wideritandsmoment ift, _‘7 das Trägheitsmoment des Quer

203) Siehe Art. 374 (S. 260). ‘

904) Nach: Centralbl. d. Bauverw. 1885, S. 25.

205) Siehe Gleichung 36. in Theil I, Bd. 1 (S. 262) diefes »Handbuchésn

447-

Beton-

Pfahlrofte.

448.

Stärke

der

Beton-Decke.



am

fchnittes, a den Abfland der am meiften gezogenen Fafer von der neutralen Axe, M das größte Biegungs-

moment und K die größte zuläffige Zugbeani'pruchung des Betons bezeichnet.

Für einen beiderfeits eingefpannten Balken ift das größte Angriffsmoment, wenn }) die Belaitung

für die Flächeneinheit und 1 die freie Länge des Balkens bezeichnen,

fll__ —2? [.

Ill“. IL die Stärke der Beton—Decke, fo ifl a = % und für einen Streifen von 6 = 1 m Breite 206)

1

7-5”

Es wird fonach, auf Grundlage der obigen Bedingungsgleichung,

1 . fi3 . 2 __ p l

12 . fi “ 12—K ’

woraus

Nimmt man X zu 1,3 kg für 1qcm 207) an, fo wird für Beanfpruchung auf Biegung

ll % 0,0062 V13—1—.

Für die Beanfpruchung auf Abfcheren dicht neben den Pt‘ählen ift die Schubfpannung für die Flächen—

einheit 205) .

3

3

wobei wieder ein & = Im breiter Streifen angenommen wird und Q die Transverfal- oder Verticalkraft

£
_ 11

1

bezeichnet. Im vorliegenden Falle ift Q = %, fonach

3 y!

©—zT' .

Die für Schubfeftigkeit erforderliche Queffchnittsgröße F ergiebt lich aus der Relation 20")

f = —3—‚
worin T die größte zuläffige Schubbeanfpruchung bezeichnet. Im vorliegenden Falle ift (für den Im

breiten Streifen) F = 11, fonach

 

woraus

[:= 4__TI’_=0‚ssshTV—-

Nimmt man die Schuhfeftigkeit eines guten Cementmörtels zu 16kg für 1 qm und I0—fache Sicherheit

an, fo wird

p_l

1—6000

Beifpiel. Beim Bau des neuen Reichstagshaufes in Berlin betrug die größte Belaftung der Beton-

Decke flellenweil'e 60t für 141111 und der Abfland der Pfahlreihen, wie im vorhergehenden Artikel gefagt,

87 cm; fonach ergiebt lich für Beanfpruchung auf Biegung ‘

* h = 0,0062 \/60 000 . 0,87 = 1,42 m .

Die mit 1,4111 gewählte Stärke der Beton-Decke ift fonach ausreichend.

Für die Beanfpruchung auf Abfcheren iii: die größte Schubfpannung bei der gewähltenStärke

h—_ 1,4‘“

Iz—— 0,866 =O,oo_ss Vfi

@ = %_ 6000;).0‚111_28000kg fin um

oder 2,3 kg für 1qcm. Die Querfchnittsfläche F—__ 1,4 111, fonach die Beanfpruchung auf Abfeherén

T: 2,0 kg für 1 qcm.

205) Siehe Gleichung 43. (S. 266) ebendaf.

207) Siehe Tabelle auf S. 247 ebendaf.

208) Siehe Art. 326 (S. 287) u. 329 (S. 289) ebendaf.

209) Siehe Gleichung 27. (S- 255) ebendaf.
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Fig. 708.

Plealagi/c/tes Inßitut.
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Fundament-Plan fiir das neue pharmakologifche Infiitut in Berlin“°).

 

Siehe

den Querfchnitt

auf S. 316.
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DurcliéZhende Auch die Durchführung einer unter dem ganzen Gebäude durchgehenden Beton—

Beton_Decke Platte (liche Art. 409, 5.287) iPc auf den Beton-Pfahlroft übertragen werden. Es

empfiehlt fich alsdann, unter denjenigen Partien der Betonirung, auf welche die

Mauern oder andere fiark belaftete Objecte zu fiehen kommen, die Pfahle dichter

zu f’tellen, als in den übrigen Theilen. ‘

Das neue pharmakologifche Inititut in Berlin (Ecke der Dorotheen-Strafse und Schlachtgafi'e) wurde

im Jahre 1879 auf einen derartigen durchgehenden Beton—Pfahlroft gefith (Fig. 708 u. 709 21°).

Die Beton-Platte ift 2m dick. Die Baugrube wurde, nachdem das Einrammen der Pfähle beendet

war, zwifchen den letzteren ausgebaggert, die Pfähle unter Waller, 90cm unter dem niedrigfien Waller-

flancle, abgefchnitten und dann der Beton eingebracht. Eine vergleichende Kofienberechnung fiel zu Gunlten

diefer Confl:ruction aus.

Die das Gebäude umgebende Futtermauer fall die vom Strafsenverkehre herrührenden Erfchütterungen

fern halten; defshalb durfte ihr Fundament mit dem des Gebäudes in keinem Zufammenhange lichen (fiehe

die Fußnote 146 auf S. 245). Diefe Mauer erhielt eine gewöhnliche PfahlroIt-Grtmdung; ein Beton—

Pfahlroft wäre, der doppelten Spundwände wegen, erheblich theuerer zu ftehen gekommen.

Fig. 709.

$

/

\

 

Schnitt nach ab in Fig. 708 “°). — 1/2410 n. Gr.

450. 3) Eine Vereinigung der beiden unter 1 und 2 vorgeführten Rolt-Conf’cructionen

Anfä'iifzm kommt wohl auch zur Anwendung, wie dies aus Fig. 701 erfichtlich ift; indefs if’c

das Hinzufiigen der Holzfchwellen zum Betonkörper nur dann gerechtfertigt, wenn

der letztere nicht feft genug i‚ft‚ um die erforderliche Längs- und Querverankerung

der Pfahle hervorzubringen.

Eine eigenthümliche Art von Pfahlroft wandten fchon die Römer an. Vitruzl fagt darüber: Es

wurden zunächft angekohlte Spitzpfähle aus dem Holz des Eden-, Eichen- oder Oelbaumes ziemlich dicht

Zwifchen den Pfahlköpfen wurde eine Schicht Holzkohle ausgebreitet, um dieneben einander gefehlagen.

Ueber den Pfahlköpfen wurde Mauerwerk aus Quadern mit möglichftConfervirung der Pfähle zu fördern.

langen Rindern hergefiellt etc.

210) Nach den von Herrn Reg.- u. Ba11rath Zafirau freundlichfi: zur Verfügung geltellten Plänen.
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4) Betreff der Anwendung der Pfahlroft-Fundamente find bereits in Art. 432

(S. 306) die beiden Hauptfälle hervorgehoben werden, in denen diefe Gründungsweife

befonders in Frage kommt. Es ifi: auch fchon gefagt werden, dafs jene Anordnung

den Vorzug verdient, wobei die Pfahlfpitzen auf oder in der tr3gfähigen Boden-

fchicht fiehen.

Unter den verfchiedenen Pfahlrof’t-Conf’tructionen ift im Allgemeinen dem Beton-

Pfahlroft der Vorzug zu geben. Derfelbe geflattet meifl eine einfachere und rafchere

Ausführung; feine Koflen find jedenfalls nicht höher, als die des gewöhnlichen Pfahl—

rofles, und man vermeidet zwifchen Pfahlen und Mauerwerk eine Zwifchen—Conftruction,

die aus fo verfchiedenartigem Material und aus fo vielen Theilen befieht; Waffer-

fchöpfen, welches nicht felten nachtheilig auf die Nachbargeliäude wirkt, kann ganz

lich vermieden werden. Die gewöhnliche Pfahlrof’t-Conflruction follte man nur dann

dem Beton-Pfahlrof’t vorziehen, wenn man eine Betonirung nicht leicht ausführen kann,

oder wenn in fehr lockerem Boden eine befonders kräftige Verankerung der Roftr

pfähle unter einander erforderlich wird.

Da jedoch der letztgedachte Fall im Hochbauwefen fehr felten vorkommt, fo

läfft fich die Anwendung des Beton-Pfahlrof’tes für Hochbauten ziemlich allgemein

empfehlen. Es ifi zu bedauern, dafs fich derfelbe im Hochbauwefen bis vor Kurzem

faft gar keinen Eingang verfchafft hatte, obwohl die bei Ingenieurbauten gemachten

Erfahrungen darthun, dafs dies eine fehr zweckmäfsige und zuverläffige Gründungs—

methode if’t2“). Um fo erfreulicher iPc es, dafs in der neueften Zeit, wie die Bei—

fpiele in Art. 447 u. 449 zeigen, ausgiebigere Anwendung von diefer Fundament—

Conftruction gemacht wird.

Es foll fchliefslich nicht unerwähnt bleiben, dafs Pfahlroft- Gründungen fiets

koftfpielige Fund1rungsmethoden find. Sie kommen um fo theuerer zu flehen, je

länger die Rofipfähle find. Man ift in letzterer Beziehung bis zu 20m und mehr

Pfahllänge gegangen; indefs follte man 12, höchftens 15m nicht leicht überfteigen;

bei gröfserer Fundirungs-Tiefe kommt in vielen Fällen die Gründung mit anderweitigen

verfenkten Fundamenten billiger zu fiehen 212). Die Pfahlroft-Fundirung fiellt fich da-

gegen in jenen Fällen am billigi’ten heraus, wo über dem tief anftehenden, tragfähigen

Sandboden eine mächtige, weiche Alluvial-‚ Moor- oder Darg-Schicht lagert, wie dies

2. B. in den deutfchen und holländifchen Nordfee—Marfchen vorkommt.

Roße mit eingemmmten Pfählen dürfen nicht angewendet werden, wenn durch die beim Einmmmen

der Pfähle er'zeugten Erfchütterungen nahe Ilehende Gebäude, unterirdifche Rohrleitungen etc. Schaden

leiden könnten, ein Fall, der in unferen Städten nicht felten vorkommt.

Die Pfahlrofl—Gründung wird wohl auch mit anderen Fundirungsmethoden vereint

angewendet. Fig. 667 (S. 283) zeigt eine Pfeilergründung mit Pfahlrofic; in diefem Falle

find die Mauern des betreffenden Speichers auf einzelnen Pfeilern fundirt; zwifchen

letzteren find Erdbogen eingefchaltet; Mauern und Pfeiler ruhen auf einem Pfahlrof’c.

211) Fiir Brückenpfeiler in gröfseren Waffertiefen kommt der gewöhnliche Pfahlroil: nur mehr fehr felten zur Anwendung.

Mittels Beton-Pfahlroft find in neuefter Zeit die Pfeiler fehr grofser Strombrücken fundirt werden. Reitpfa'hle mit Beton-Schichten

von 6 bis 8111 Mächtigkeit haben fish vorzüglich bewährt.

212) Nach einer von Funk gemachten Zufammenftellung, welche [ich auf ca. 50 neuere Brücken-Fundirungen er(treckt,

ergeben fich die durchfchninlichen Kofler: von 105m Brückenpfeiler bis zum Niederwall'erftand bei Gründung auf Beton-Pfahlroft

zu 97, bei Gründung auf Senkbrunnen zu 71 Mark. — Bei 19 Pfeilern. welche in neuerer Zeit für 6 fächfifche Elb-Brücken

ausgeführt werden find, [teilten fich die Kelten des Pfeilermauerwerkes bis zur Wafferhöhe

bei Pfahlroft-Gründung: bei Senkbrunnen-Gründung:

für Ich: . . . . . . . zwifchen 105 u. r97 Mark; zwifchen 82 u. „5 Mark;

» 1qm Sohlenfläche . . . . zwifchen 327 u. 480 Mark; zwifchen 254 u. 859 Mark;

» 1qm des rein-n Mauerwerkes zwifchen 447 u. 685 Mark; zwifchen 308 u. 1002 Mark.

45!-

Anwendung.



452-

Ueberficht.
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2. K a p i t el.

Senkbrunnen-Gründung.

Die Gründung auf Senkbrunnen iR grundfätzlich nichts Anderes, als die Gründung

auf einzelnen Fundament-Pfeilern, wie folche in den Art. 394 bis 399 (S. 277

bis 281) vorgeführt wurde. Auch hier werden Pfeiler auf die tragfähige Bodenfchicht

gefetzt und im oberen Theile durch geeignete Conftructionen mit einander verbunden;

auf der fo gebildeten Subftruction kann alsdann das Tagmauerwerk aufgeführt werden.

Der einzige Unterfchied zwifchen der Pfeiler- und Brunnengründung liegt in

der Art und Weife der Pfeilerherftellung. Bei der früher befchriebenen Pfeiler-

gründung muffte die nicht tragfähige Bodenfchicht abgegraben werden, und es wurde

auf der Sohle der fo gebildeten Baugrube der Pfeiler maffiv aufgemauert. Im vor-

liegenden Falle jedoch find die Fundament-Pfeiler durch die lockere Bodenfchicht

hinabzufenken und werden in Folge deffen zunächft hohl oder brunnenartig aus—

geführt. Im Hohlraume des Pfeilers wird mittels Handarbeit oder mit Hilfe mecha-

nifcher Vorrichtungen unter dem Brunnenmantel allmählich das lockere Bodenmaterial

entfernt und auf diefe Weife der Brunnen zum Sinken gebracht. IPC die Senkung

bis auf die erforderliche Tiefe vollzogen, fo wird der Brunnen mit geeignetem Material

ausgefüllt und hierdurch in einen maffiven Fundamentpfeiler verwandelt.

Die innige Verwandtfchaft zwifchen der gewöhnlichen Pfeiler- und der Senkbrunnen-Gründung zeigt

fich auch in der Thatfache, dafs nicht felten bei einem und demfelben Gebäude ein Theil der Fundament-

Pfeiler innerhalb ausgefchachteter Baugruhen maffiv aufgemauert, ein anderer aber brunnenartig verfenkt

wird; in der Regel ift' hierbei die Fundirungs-Tiefe und der geringere oder ftärkere Wafi'erandrang mais-

gebend. —— An der Bauf’celle der neuen Locomotiv-Reparatur-Werkftätte auf dem Bahnhofe zu Genthin fand

{ich eine nach Süden ausgehende Torffchicht, welche an der nordöftlichften Ecke des Gebäudes am mächtigften

war und dort 6m Tiefe befafs; die Werkitätte wurde auf Pfeilern aufgeführt, welche durch Grundbogen

verbunden waren; 16 Pfeiler konnten in gewöhnlicher Weife auf dem unter dem Torf anflehenden Sande

hergeflellt werden; bei den übrigen 24 Pfeilern war die zu durchdringende Torffchicht zu mächtig und

der \Vafferzudrang zu Hark, fo dafs Brunnenpfeiler verfenkt wurden.

In Art. 397 (S. 280) wurde bereits gefagt, dafs unter gewöhnlichen Verhält-

niffen Senkbrunnen, die wohl auch Fundament-Brunnen, Senkfchächte,

Brunnenpfeiler etc. genannt werden, bei etwa 5 bis 6m Tiefe billiger, als ge-

wöhnliche Fundament-Pfeiler zu {leben kommen. Bei noch gröfserer Fundirungs-Tiefe

verurfacht die Ausfchachtung, erforderlichen Falles auch die Zimmerung der Bau-


